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In den Diskussionen zur Minarettinitiative ist deutlich gewor-
den, dass es sich beim Islam um ein religiös begründetes politi-
sches System handelt, in welchem das göttliche Recht, die Scha-
ria, nicht nur das Privatleben, sondern auch die Erziehung, die 
Wirtschaft, die Bildung, den Staatsaufbau, die Innen- und Au-
ssenpolitik regelt, die Religionsfreiheit unterdrückt und oft An-
dersdenkende blutig verfolgt. Zusätzlich findet ein in dieser Form 
noch nie dagewesener Angriff auf unsere direkte Demokratie und 
demzufolge auf das Schweizer Volk statt. Frei nach dem Motto: 
Wie viel Demokratie darf es für das dumme Volk geben? Die all-
gemeine Stimmung im Volk wird jedoch ignoriert. Schliesslich 
haben viele begriffen, dass in manchen Führungsetagen Ratlo-
sigkeit herrscht. Ein von Selbstzweifeln geplagtes Volk hat kei-
ne gute Zukunft. Das macht Angst. Wir vom Verein Zukunft-CH 
sind darüber tief besorgt und meinen, es wäre für lösungsorien-
tierte Diskussionen hilfreich, auf die folgenden Fragen Antwor-
ten zu erhalten:

Frage 1: 
Am Anfang der Eidgenossenschaft stand der Wille zur Unabhän-
gigkeit gegenüber jeder Fremdbestimmung. In der Demokratie 
liegt die Souveränität beim Volk. Das bestätigt Prof. Dr. E. W. Bö-
ckenförde, ehemals Richter am Deutschen Bundesverfassungs-
gericht: „Alle staatliche Gewalt muss sich auf das Volk zurück-
führen.“ Auch Michael Schweitzer, Prof. für Völkerrecht, bestätigt 
dieses Prinzip. Manche warnten, das Abstimmungsresultat wider-
spreche dem Völkerrecht; andere wollten dem Volk Gelegenheit 
geben, seinen Fehler wieder gut zu machen.

Welches Demokratieverständnis 
gehört zur Identität der Schweiz? 
Soll das Schweizer Volk bevormun-
det und von internationalen Gre- 
mien abhängig gemacht werden?

Frage 2: 
In der „Universalen Islamischen Menschenrechtserklärung“ von 
1981 in Kairo steht: „Alle Rechte und Freiheiten, die in dieser Er-
klärung genannt wurden, unterstehen der islamischen Scharia.“ 
Als göttliches islamisches Recht steht die Scharia über jeder nati-
onalen Verfassung und über jeder internationalen Vereinbarung. 
Es gibt keinen mehrheitlich oder grundsätzlich islamischen Staat, 
in welchem Demokratie und Religionsfreiheit voll gewährleistet  
sind. Wenn ein Muslim sich zu einem anderen Glauben bekennt, 
muss er um sein Leben fürchten. Im Koran Sure 4,89 steht: „Und 
wenn sie sich (vom Islam) abwenden, dann greift sie und tötet sie, 
wo (immer) ihr sie auffindet.“ 

Sind wir als Schweizer verpflichtet, 
einer religiös-politischen Bewegung 
Religionsfreiheit zu gewähren, wenn 
sie selber diese Freiheit bekämpft 
und für Religionswechsel mit der 
Todesstrafe droht? 

Frage 3: 
Viele haben behauptet, durch ein Minarettverbot würde die Inte-
gration von Muslimen erschwert. 1956 nahm die Schweiz 10 000 
ungarische Flüchtlinge auf. Auch wanderten Italiener, Spanier 
und Portugiesen ein. Juden, Hindus und Buddhisten und viele an-
dere leben in der Schweiz. Sie sind alle integriert, weil sie sich in-
tegrieren wollten. Heute leben Menschen aus weit über hundert 
Nationen bei uns und produzieren keine Schlagzeilen. Bei vielen 
Muslimen hat man jedoch den Eindruck, dass sie Parallelgesell-
schaften aufbauen und sich nicht integrieren wollen, weil sie an 
die Scharia gebunden sind. Der türkische Ministerpräsident Re-
cep Tayyip Erdogan hat am 10. Februar 2008 in Köln zu 16 000 Tür-
ken gesagt: „Ich verstehe sehr gut, dass ihr gegen Assimilierung 
seid. Man kann von euch nicht erwarten, euch zu assimilieren.“ 
Und nach der Zeitschrift „Die Welt“ hat der Imam von Izmir ge-
sagt: „Dank eurer demokratischen Gesetze werden wir euch über-
wältigen. Dank eurer religiösen Gesetze werden wir euch beherr-
schen.“  

Wie können Muslime demokratische 
Werte verinnerlichen und akzep- 
tieren, ohne die Gültigkeit der 
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Sehr geehrte Damen und Herren
Scharia als göttliches Recht zu ver-
leugnen? Und was sollen wir von 
Gästen denken, deren heiliges Buch 
in Sure 4,89 über die Ungläubigen 
sagt: „Nehmt keine Freundschaft 
und keine Unterstützung von ihnen 
an.“? 

Frage 4 an Muslime: 
Wenn Muslime mit Attentaten durch Märtyrer des Glaubens, 
Zwangsheiraten, Ehrenmorden, Massakern an Christen und Ver-
folgung von Dissidenten konfrontiert werden, die im Namen Al-
lahs begangen werden, dann erklären manche, nicht alles, was 
sich islamisch gebe, sei auch wirklich islamisch. Westliche Islam-
verteidiger belehren uns, der Islam sei nicht überall derselbe, es 
gebe auch moderate Muslime. Aber: An vielen Stellen fordert der 
Koran zu Gewalt und Mord auf. So heisst es in Sure 47,4: „Und 
wenn ihr die Ungläubigen trefft, dann herunter mit dem Haupt, 
bis ihr ein Gemetzel angerichtet habt.“ Gemäss der Rissala, der 
Kernbotschaft des Islams, ist Mohammed in allem, was er tat, Vor-
bild für jeden Muslim; seine Taten sind eine Rechtsquelle für die 
Vorschriften der Scharia. Als Herrscher von Medina gab er Atten-
tate auf politische Gegner in Auftrag und befahl und überwach-
te die Hinrichtung der Männer eines ansässigen jüdischen Stam-
mes. 

Erklären Sie bitte, welche Teile des 
Koran und welche Begebenheiten 
im Leben von Mohammed un- 
islamisch und nicht verbindlich 
sind?

Frage 5: 
Oft wird erklärt, der Islam sei eine Religion des Friedens.  In sei-
nem Artikel „Schafe unter Wölfen“ berichtet der SPIEGEL am 
30.12.2006 auf Seite 84, wie Gewalt, Terror und wachsender Ein-
fluss der Islamisten die orientalische Christenheit bedrohen. In 
manchen Ländern kämpft die ungeliebte Minderheit bereits ums 
Überleben – oder sucht ihr Heil in der Flucht. Nach der Scharia ge-
hört die ganze Erde Allah, und die Welt wird in zwei Teile geteilt, 
in den „dar il-islam“, das Haus des Islams, und den „dar al-harb“, 
das Haus des Krieges, das ist der Teil der Welt, der noch erobert 
werden muss und zu dem wir gehören. Als Mohammed im Jah-
re 570 geboren wurde, waren die Länder des Nahen Ostens und 
Nordafrikas, von Ägypten bis Marokko, blühende christliche Pro-
vinzen  des byzantinischen Reiches. Islamische Heere haben diese 
Länder erobert und über die Jahrhunderte durch wirtschaftliche 
Schikanen und blutige Unterdrückung  so islamisiert, dass von der 
christlichen Bevölkerung meist nur noch bescheidene Reste üb-
riggeblieben sind. Im Jahre 1453 wurde Konstantinopel, das Zen-
trum der orthodoxen Christenheit, von Mehmet II Fatih erobert 
und geplündert. In der Türkei wird dieser Sieg jedes Jahr gefeiert. 

Was bedeutet es, dass Moscheen 
in der Schweiz und in Deutschland 
nach dem Eroberer von Konstanti-
nopel Fatih benannt sind? Was mei-
nen Muslime, wenn sie vom fried-
lichen Islam sprechen? Könnte es 
bedeuten, dass aus islamischer Sicht 
Europa dann Frieden hat, wenn es 
sich der Scharia unterworfen hat?   

Frage 6:
Aus diesen und anderen Gründen ist die Mehrheit der Schweizer 
erfüllt von einem grossen Unbehagen gegenüber dem, was die 
Islamisierung mit sich bringen wird. Um dem entgegenzuwirken, 
beruhigen offizielle muslimische Sprecher die Öffentlichkeit und  
bekräftigen ihre Treue zu unserer Verfassung. Das verwirrt erst 
recht – denn im Koran ermahnen zwar mehrere Stellen zur Wahr-
haftigkeit. Aber gemäss der islamischen Lehre der Taqiya darf der 
Muslim lügen, wenn es der Ausbreitung des Islams dient. 

Wie kann mit der Lehre von der 
Taqiya in der Bevölkerung ein 
Vertrauensverhältnis zu Muslimen 
entstehen? Wie kann bei einem 
Dialog ein tragfähiges Resultat 
herauskommen?

Frage 7 an Kirchenvertreter: 
Viele Christen vermissen von den Kirchen klare Informationen 
über das Wesen und die Zielsetzungen des Islam, welche die 
lehrmässigen Unterschiede zwischen dem Islam und dem Chris-
tentum nicht verwischen, sondern verlässliche Orientierung bie-
ten. Die Grundaussage des Evangeliums lautet: Gott hat seinen 
Sohn gesandt, um die Menschen mit sich zu versöhnen. Christen 
glauben an den dreieinigen Gott. Jesus sagt: „Ich bin das Licht 
der Welt.“ Eine Grundaussage des Koran lautet: Gott hat keinen 
Sohn. Mohammed ist der endgültige Prophet, Jesus nur ein Vor-
läufer. Täglich sprechen Muslime 17-mal ein Gebet, das so viel be-
deutet wie: Führe uns auf dem rechten Weg, nicht die Wege der 
Juden und Christen.

Wie sollen Christen darüber denken? 

Frage 8 an politisch 
Verantwortliche: 
Experten weisen darauf hin, dass am Ende dieses Jahrhunderts 
Muslime auf Grund der Geburtenraten und durch Familiennach-
zug in ganz Europa die Mehrheit erlangen werden. Dann würden 
sie auf demokratischem Weg die Demokratie und die Religions-
freiheit abschaffen. Das kann dazu führen, dass viele unserer En-
kel und Urenkel auswandern und so das Problem unserer Demo-
graphie sich verschärfen wird. 

Was unternehmen Sie, um die 
akkute Gefährdung von Demokratie 
und Freiheit zu verhindern?

Christen sollen allen Menschen mit Liebe begegnen, selbstver-
ständlich auch Muslimen. Aber Christen sind auch Staatsbürger 
und  haben die Pflicht dazu beizutragen, dass die Religionsfrei-
heit auch kommenden Generationen erhalten bleibt. Seit Jahr-
zehnten erleben wir die Verunglimpfung dessen, was unsere 
Vorfahren geleistet haben, die bewusste Zerstörung des traditi-
onellen Ehe- und Familienmodells, und das Miesmachen unserer 
Identität und Kultur. Aber niemand baut seine Zukunft auf Selbst-
verachtung und Orientierungslosigkeit. 

Die Krise bietet jedoch die Chance zur Neubesinnung. Deshalb 
appellieren wir an alle besorgten Schweizer zu prüfen, welche re-
ligiösen und geistigen Voraussetzungen erfüllt sein müssen, da-
mit unsere Demokratie nachhaltig funktioniert, damit Freiheit 
und Rechtsstaat auch künftigen Generationen erhalten bleiben, 
damit in Bern nicht nur um Geld gestritten, sondern auf Grund 
einer gemeinsamen Vision die Zukunftsfähigkeit unseres Landes 
im globalen Wettlauf gesichert wird. Wir von Zukunft-CH hoffen 
auf konstruktive Diskussionen. 
 
Mit freundlichen Grüssen
im Namen des Vorstandes von Zukunft CH

 
 
Pfr. Hansjürg Stückelberger, Präsident
 
PS. Zukunft CH ist ein junger Verein, der sich zum Ziel gesetzt hat, 
in der Schweiz ein Umdenken zu bewirken und die Traditionen 
und christlichen Werte, aus denen die Schweiz entstanden ist, 
neu zu entdecken. Machen Sie mit! Helfen Sie mit einer Spende: 
Zukunft CH, 8122 Binz, Konto: 85-465565-8. Bestellen und vertei-
len Sie unser Magazin und das Kleine Islamlexikon.
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